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"Der armen Sunder-Siechen hus zuo Biberach" ist mit der Magdalenenkirche zusammen erstmals auf der Stadt-
ansicht von 1541 abgebildet. Zu sehen sind weiter links das Siechen-Tor (Ehinger Tor), der Büchsen-Schützen
Zielstatt und die Bleiche, rechts der Stadt Ziegel-Haus.

Von Dr. Kurt Diernet; Biberach

Ein Kleinod im Verborgenen - Die Magdalenenkirche in Biberach
Versteckt abseits der Ehinger Straße liegt im Alten Ka-
tholischen Friedhof die Magdalenenkirche. Ursprüng-
lich Kirche des nahe gelegenen (Sonder-)Siechenhau-
ses, das als Isolierkrankenhaus für unheilbar Erkrank-
te, von denen eine Ansteckungsgefahr ausging,
außerhalb der Stadt erbaut worden war, ist sie seit
dem Brand des Siechenhauses im Jahre 1887 das ein-
zige bauliche Überbleibsel dieser für größere Städte
einst typischen Anlage. Schon früh - die Biberacher
Sondersiechen sind erstmals 1333 urkundlich er-
wähnt' - wurden sie ja zur Eindämmung von Infek-
tionskrankheiten wie Lepra und Pocken, später auch
der Syphilis an großen Ausfallstraßen erstellt.

Nun: eine Ausfallstraße ist die Wielandstraße, die
zur Magdalenenkirche führt, nur bedingt; sie endet
ohne direkte Weiterführung beim Alten Katholischen
Friedhof. Doch einst lagen Magdalenenkirche und
Siechenhaus, wie wir durch die Forschungen von
Prof. Dr. Hansjörg Schmid- wissen, wirklich an einer
Fernverkehrsstraße: Seit der Römerzeit zweigte im
heutigen Biberach von der Federseestraße eine weite-
re Straße ab, die über den Ziegeldumpf nach Atten-
weiler und dann wahrscheinlich über Hausen und
Grundsheim zum südlichen Ast der Donautal-Fern-

straße beim Kastell Emerkingen führte. Ein späterer
Ast dieser Straße verlief in Richtung Oberwarthausen
mit einer Gabelung zur Kesselburg, einer vielleicht
zur Zeit König Dagobert 1. (625-639) begründeten
Burganlage an der Stelle der heutigen Forschner'schen
Kiesgrube.

Begangen wurden diese alten Straßen wohl noch
bis ins 14. Jahrhundert; die im Rahmen der Stadt-
erweiterung erfolgte Schließung des nahe des Ab-
hangs des Gigelbergs gelegenen Rechtors und der Bau
des 1393 erstmals genannten Siechentores> können
als Indiz dafür dienen, dass erst in dieser Zeit die alte
Straße durch den Ziegeldumpf, die über Oberwart-
hausen Richtung Ehingen führte, von der heutigen,
am Rand des Rißtals laufenden ebenen Straße nach
Warthausen abgelöst wurde. Die Strecke zwischen
der Magdalenenkirche und Attenweiler sollte dann
nach 1548 als .Attenweiler Kirchenweg" eine neue
Bedeutung erhalten.

Siechenkapelle und Siechenhaus

Die älteste Erwähnung einer Siechenkirche
stammt nicht, wie überall zu lesen ist, bereits aus dem
Jahre 1307, sondern erst aus dem Jahre 1356; die Iah-
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reszahl 1307 ist eine Verlesung für 1357. Am 13. De-
zember 1356 bestätigte so der Generalvikar der Diö-
zese Konstanz dem Ammann, dem Rat und den Bür-
gern von Biberach die Stiftung einer Kaplanei auf den
Altar der Hll. Katharina und Lazarus in der Kapelle der
Siechen vor den Mauern der Stadt (capella lepro-
sorum extra muros oppidi in Biberach) mit Zustim-
mung des Pfarrers Anselm von Königsegg'; am 30.
März 1357 investierte er den von Ammann und Rat
der Stadt präsentierten Priester Conrad Kramer auf
die durch die Resignation des bisherigen Kaplans Alb-
recht gen. Arzet erledigte Pfründe.' Der Spital-Kaplan
Albrecht, der nach Ausweis seines Beinamens zu-
gleich auch Arzt war, ist kein Unbekannter: in den Ur-
kunden des Biberacher Heilig-Geist-Spitals wird er
von 13456 bis zu seinem Tode im Jahre 13737 insge-
samt 14 Mal genannt.

Die nächste Erwähnung eines Siechenkaplans
überliefern die Armales Biberacenses des Johann Ernst
von Ptlummern. Es heißt da: .Ad annum 1413. Bei
den Sondersiechen zue Biberach wohnte der Zeit in
einem besonderen Haus ein Caplan, welcher vermög
seiner Stiftung den Gottsdinst selbiger CapelIen mit
gewisser Maß wochentlieh verrichten miessen. Dem-
nach aber in anno 1413 ein anderer Priester, Herr
Nielas Manopp genannt, mit dem Aussaz inficirt und
derenthalb zue Costanz von seinem Officio suspendirt
worden, hat er mit Bürgermeister und Ratt sich vol-
genden Contracts verglichen, dass ihm die ordinari
Wohnung des obgedachten Caplans bei den Sonder-
siechen vor der Statt gelegen ad dies vitae (lebenslang)
eingehendigt worden, er Herr Nielas entgegen sein ai-
gen Haus und Hoffraiten in der Statt (nahend beim
Siechentor zwischen M. Conrad Maurers und Gros
Hainzen Haus gelegen und das er hievor umb den er-
baren weisen Hainrich von Ptlaumern dem Jüngern,
Burger zue Biberach, erkauft'') dem Siecheneaplan, so
damals Herr Hans Rottnaker gewessen, dergestalt ein-
gehendigt, dass selbige beede Heuser in- und usser-
halb der Statt hernach auf sein Herrn Nielasen Ablei-
ben samentlieh der Caplanei als ain Aigentumb zue-
fallen sollen." Außerdem nahm die Stadt Nielas Ma-
nopp mit seinem Sohn Hans und seiner Kellerin für
vier Jahre in ihr Bürgerrecht auf.? Diesen Nielas Ma-
nopp kennen wir aus Urkunden des Riedlinger Spitals:
als Riedlinger Spitalkaplan schenkte er 1399 den
großen und kleinen Riedlinger Laienzehnten mitsamt
seinem Sechstel an Erisdorf10 dem von seinem Vetter
Konrad Manopp, der Schulmeister und später Leut-

priester in Biberach gewesen war, 1378 gegründeten
Riedlinger Spital." Manopp war im Übrigen nicht der
einzige aussätzige Priester: 1444 gestattete der Kon-
stanzer Generalvikar dem an Aussatz erkrankten
Biberacher Kaplan Ulrich Büchler, in der Aussätzigen-
kapelle die Messe zu lesen."

Weitere Investituren überliefern die Urkunden des
Archivs der Gemeinschaftlichen Kirchenptlege Bibe-
rach für die Jahre 1464 (Jacob Rietrnüller als Nachfol-
ger des verstorbenen Kaplans Veit Koch!'}, 1519 (Jo-
hannes Fleck anstelle des verstorbenen Kaplans Mar-
tin Vischer+) und 1521 (Hans Jäger anstelle des ver-
storbenen Kaplans Iohannes Fleck"]. Jäger nahm
dann unter Verzicht auf seine Einkünfte drei Jahre Ur-
laub, um die Reparatur seines baufälligen Pfründhau-
ses zu ermöglichen. 16 Die Lücke zwischen Rietrnüller
und Vischer schließen die Investiturprotokolle der
Diözese Konstanz: Nachfolger des Kaplans Jakob Riet-
müller, der 1470 seine Pfründe resignierte, wurde Ja-
kob Hörbeichel, dem nach seinem Tode im Jahre
1492 Martin Vischer nachfolgte."

Ob die Dotierung, Errichtung und Gründung der
Magdalenenkirche im Jahre 1404 geschah, wie der Bi-
beracher Chronist Iohann Konrad Krais berichtet",
lässt sich aus Mangel an ergänzenden Quellen weder
bekräftigen noch widerlegen. Auffällig ist jedenfalls,
dass die Dotation des Jahres 1356 einen Altar der Hll.
Katharina und Lazarus in der Siechenkapelle nennt,
während in der Investitururkunde des Jahres 1464
von einem Altar der Hl. Maria Magdalena die Rede
ist. Der heutige Dachstuhl der Magdalenenkirche
stammt laut dendrochronologischem Befund aus dem
Jahre 150019, die Glocke aus dem Jahre 1520.20

Die Magdalenenkirche und die Reformation

Bei der Einführung der Reformation in Biberach
spielte die Magdalenenkirche als städtische, nicht wie
die Stadtpfarrkirche dem Kloster Eberbach unterste-
hende Kirche eine wichtige Rolle. Heinrich von
Ptlummern berichtet so in seiner Chronik: .Item ainer
hies das Minchlin Salzmeser, der brediget ouch iberus
wider das alt Wessen bin Siechen in der Kierchen, het
grosen Zuoloff; man brach die Fienster in der Capelen
us, sas der Cierchof fol Lit, ouch uff den Schiterbiegen
vor der Capelen. Het ain grosen Zuoloff von dem Stat-
folk und ab dem Land; das Folk wolt verfiert sin. "21
An anderer Stelle überliefert Ptlummern, dass das
Abendmahl unter beiden Gestalten zum ersten Mal
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Christian Xeller (7784-7872). Die Magdalenenkirche mit dem 7887 abgebrannten Siechen haus.

in der Siechenkirche ausgeteilt wurde." Der letzte ka-
tholische Kaplan bei den Siechen, Hans Jäger, wurde
später evangelischer Prädikant; nach Heinrich von
Pflummern predigte er am Mittwochmorgen in der
Stadtpfarrkirche und am Sonntag in Stafflangen.> In
der Siechenkirche dagegen predigte Sonntag früh der
Prediger Schwabhans.> Wolfgang Kündig, genannt
Schwab, der nach Krais 1537 als erster evangelischer
Siechenprediger genannt ist>, war seit 1524 Kaplan
des Allerseelenaltars in der Unteren Kapelle auf dem
Kirchhof gewesen." Noch 1529 hatte sich "Wolf
Schwabhans" als einer von nur mehr 70 Biberacher
Bürgern für die Annahme des prokatholischen Spey-
rer Reichsabschiedes ausgesprochen."

Über das Siechenhaus und die Magdalenenkirche
berichtet Ioachim von Pflummern":

"Von Siechen und ihren Heusser
Ittem. Vorm Süechentor usserhalb der Görten

[Gärten] da ist gesein ain Süechenhaus, darin send ett-
lieh süechen Pfruonder gesein, haben ihr Ordnung ge-
habt in Essen, Trinken, und die Pfruond kauft umb ain
zümblich Gelt oder um das Quatember-Gelt.

lttem. Die frembden Süechen hat man auch da
enthalten umb Gottes willen zue vier Wochen, ain
Nacht oder zwo nach Gestalt der Sach; haben auch
ihren Beschaid gehabt.

lttem. Man hat auch den Frembden und Hairn-
bischen ain Badstuben da gehabt und sie badet, hat in

allen Dingen sein Bschaid gehabt; hat sie auch im
Maienwasser [im Mai geschöpftes, als heilsam gelten-
des Wasser] badet.

Ittem. Da hat man auch ain Maister und ein Mais-
terin in aim aigen Haus gehabt, die alle Ding versehen
haben; auch zwen Oberpfleger von aim Rat, ain von
Burger [Patrizier] und ein Zunftmaister, denen hat der
Süechenmaister müessen Rechnung ton und die Pfle-
ger aim Rat.

Ittem. Die Süechen, die hie send, haben in ihren
zwai Heuslin uff dem Kürchhoff am Sontag mögen
samblen und ahn der Mittwoch und er den vüer To-
ren, und zue Weihennöchten oder Neuen Jahr haben
sie in der Statt mögen umbher singen um ain Guots
Jahr.

lttem. Die frembden Süechen haben in vier Wo-
chen einmal derfen in der Statt umbher gehen klöp-
pern umb das Almuosen.

Von der Siechenkirchen
Ittem. Beim Süechen da ist gesein ein hüpsche

Küreh, hat gehaissen zue Sanct Maria Magdalena, hat
ein gewölbten Chor gehabt und im Chor ein hüpsche
schöne, vergullte [vergoldete] Tafel.

Ittem. Der Altar hat gehabt ain gestifte Pfruond
[Kaplanei] und ist geweicht gesein in der Ehr Unser
Lieben Frauen, Sanct Maria Magdalena, Sanct Veit,
Sanct Nielassen und anderer Hailigen. Die Pfruond
hat ein Rat verlüehen.
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Ittem. Die Pfruond hat auch ein aigens Haus ge-
habt, ist gesein beim Gissibel und geherts Haus hi-
nüber."

Von anderen Dingen in der Kirchen
Ittem. Der Altar hat gehabt ain aigen Kelch, Mess-

gwender und alle Zürd, die zu einem hüpschen Altar
gehörend, ein hüpsches, auf dem Altar stehend
Creuz.

Ittem. Vor dem Altar send gehanget zween hüp-
sche Engel mit Kerzen, auch zwai Stengle vorm Altar
gestecket mit Kerzen.

Ittem. Im Chor ist gesein ain hüpsch Gestüehl von
aichenem Holz usgeschnitten, auch da nebem Altar
vier umblaufende Glocken.

Ittem. Es ist auch im Chor gehanget ain brinnende
Ampel, die soll Tag und Nacht brunnen haben."

Ittem. Nebem Altar ist gemalet gesein Sanct Anna
Gesellschaft.

Ittem. Nebem Chor hinein, da ist gesein ain Trist-
camer [Sakristei] und was zue der Kürehen gehört hat
darin.

Ittem. Usserhalb des Cohrs send ahn der Wand ge-
sein Frauenstüel, ahn der andern Seiten beim Fenster
Lüenen, daran die Mann gestanden send.

Ittem. Es ist auch da gesein ain Predigstuol [Kan-
zel], darauf der Prüester, der die Pfruond hat gehabt,
den Süechen hat gepredigt.

Ittem. Ahn der Wand under Augen, so man einhin
ist gangen, da ist gemalet gesein Sanct Maria Magda-
lena Legend."

Ittem. Bei der Tür da ist gehanget ain Weichkessel
mit Weichwasser und zwen Fahnen.

Von dem Kirchentürnlin und anderm
Ittem. Die Süechenkürch hat auch gehabt ain

hüpsch Kürchentürnlin; darin send zwo Glocken ge-
hanget, darmit hat man zue der Mess geleit, das Ave
Maria morgens und abends, und so man mit dem
Creuz anhin ist gangen, und den Süechen, so sie tot
send.

Ittem. Hinden ahn der Kürehen underm Türnlin
da ist ein Paar Heuslin gesein, darinnen send die Süe-
chen gesein, so man Mess hat gehabt, ist durch die
Wand hinein vergöttert gesein, das sie haben künden
herabsehen und hören und das Weichwasser mögen
empfahen.

Ittem. Die Kürch hat auch ein Kürchhöfflin [Fried-
hof] gehabt, ist auch geweicht gesein, mit einer Maur

darumb gegen des Maisters Haus; darin hat man die
Süechen begraben, so sie tot send.

Ittem. Vor der Tür, da ist ain Stock [Bildstock]ahm
Weg gestanden in der Maur, hat der Kürehen zue-
gehört, und daselbst ain Tischlin gestanden und ain
Schüsselin, daruff hat man den Süechen das Almuo-
sen eingelegt. Es ist auch ain Stock vor der Süechen
Stuben gesein, hat den Süechen zuegehert.

Ittem. Die Süechenkürch hat auch vil Ablass ge-
habt, hat man allwegen ahm Sontag vor der
Kürchweih in der Kürehen verkünd.

Ittem. Die Ablassbrief hat man ahn der Kürchwei-
hin uff ainem Tischlin gehabt und ain Becket darne-

Erhalten hat sich das 1717 von dem aus
Zwiefalten stammenden Maler Johann Berg-
mayer, der zwischen 1711 (BürgeraufnahmeJ
und 1737 in Biberach tätig war, verfertigte
Altarblatt des Altars der Magdalenenkirche.
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ben, darin man das Almuosen
hat gehabt, als ich wöhn ain sil-
berins Creuz darbei.

Ittem. An der Kürchweihin
hat man im Türnlin ain Fähnlin
herausgesteckt.

Ittem. Man ist auch ahn der
Kürchweihin zue Abent mit dem
Creuz hinaus gangen und ahn
der Kürchweihe da ein Ampt ge-
sungen.

Ittem. Die Süechen haben
auch alle Jahr müessen beichten
und das Sacrament empfahen,
wie ander Leut, und haben sie
wellen sterben, auch."

Mit der Wiederzulassung des
katholischen Gottesdienstes in
Biberach im Jahre 1548 stand
auch die Magdalenenkirche den
Katholiken wieder offen. 1574
verlegte man, als bei einer Seu-
che 1400 Menschen starben,
den Friedhof der Katholiken von
der Stadtpfarrkirche zur Magda-
lenenkirche und weihte ihn
1575.32 1594 wurden bei einer
Renovation der Magdalenenkir-
che "ein Altar und Täfelen da-
rein gemacht, auch von Meister
Hans Baumhauers Sohn [Chris-
toph] die Bildnisse der 12 Apos-
tel an die Emporkirche gemalt".

s 1717 erhielt die Magdalenenkir-
che einen neuen Altar gestiftet;
Krais überliefert die Widmungs-
Inschrift: .Honori S. S. Trinitatis,
Deiparae Mariae, sponsi ejusdem
Josephi, Ioannis Baptistae, Petri
apostolorum principis, Michaelis
archangeli, Mariae Magdalenae,
auxilio vivorum, solatio defunc-
torum cum primis suorum.
Iohannes Petrus Bisemberger,
civis Biberacensis, senator, archi-
tectus, bibliopeg. cum conjuge
sua Euphrosina Steckin. HIC
bene DeVotos haeC ara
tVebItVr OMnes. "33
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Johann Baptist Pflug, Biberach von Norden, 1836. In der Bildmitte führt der Ziegeldumpf zur Magdalenenkirche,
deren Turm gerade noch sichtbar ist, und zum ehemaligen Siechen haus. Vor dem Dach des Siechen hauses sieht
man die Spitze der einst mitten im Katholischen Friedhof stehenden Kapelle mit der Kreuzigungsgruppe von
Hans Dürner. Der Bauernhof rechts ist der Buhhof.

Die Magdalenenkirche als Kirche der
evangelischen Spitaluntertanen

Für die Evangelischen gewann die Magdalenenkir-
che nach 1548 eine ganz neue Bedeutung. Da den
Evangelischen des Dorfes Attenweiler mit Gutcrs-
hofen und Schammach, die von 1535 bis 1548 von ei-
nem in Attenweiler ansässigen evangelischen Geist-
lichen pastoriert worden waren, denen des Dorfes Bir-
kendorf, die schon bisher nach Biberach in den Got-
tesdienst gegangen waren, und denen des Weilers
Röhrwangen, wo von 1537 bis 1548 jeden Sonntag
ein Biberacher Prediger Gottesdienst gehalten hatte,
nun durch ihre Kirchherren, die Klöster Schussenried
und Salem sowie die Universität Freiburg - denen die
Pfarreien Attenweiler bzw. Schemmerberg und Wart-
hausen inkorporiert worden waren - die öffentliche
Ausübung ihres Glaubens nicht mehr erlaubt war, fei-
erten sie ihre Gottesdienste in der Biberacher Magda-
lenenkirche; Bezeichnungen wie .Attenweiler Kir-
chenweg" und .Röhrwanger Kirchenweg" erinnern
bis heute daran. Mit Ratsmandat vom 8. März 1574
stellte der - katholisch dominierte - Biberacher Rat
ausdrücklich fest, dass die evangelischen Untertanen
auf dem Land ungehindert die evangelischen Gottes-
dienste in Biberach oder anderen evangelischen Kir-
chen besuchen dürften, und dass in katholischen
Pfarrdörfern den Evangelischen jederzeit gestattet

sein sollte, einen evangelischen Prediger zu seelsor-
gerliehen Besuchen bei ihren Kranken mit Feier des
Abendmahls zu rufen. 34

Während des Dreißigjährigen Krieges kam es zu ei-
nem letzten Versuch der Rekatholisierung der Reichs-
stadt und des Spitalgebietes. Am 23. Mai 1628 wurde
den Biberacher Evangelischen der Gottesdienst in der
Stadtpfarrkirche und der Magdalenenkirche unter-
sagt; den Spitaluntertanen wurde geboten, dass sie
"sampt den irigen füro bei ernstlicher Straff ir orden-
liehe catholische Pfarrkierchen und andere catholi-
sehe Kierchen in der Statt besuochen und sich auch
zuo sollicher Religion bekennen sollen". 35 Der Rat
versuchte, sie durch Geldstrafen und Einquartierun-
gen zum Übertritt zu zwingen; doch diese Konversio-
nen - in Attenweiler traten zwischen dem 16. März
und 2. April 1630 90 Personen zum katholischen
Glauben über - waren zumeist nicht von Dauer.

Nach der Besetzung Biberachs gaben die Schwe-
den am 20. April 1632 die Stadtpfarrkirche ebenso
wie die Magdalenenkirche den Evangelischen zurück;
von den Spitaluntertanen, die 1630 zum Katholizis-
mus übergetreten waren, wurden die allermeisten
wieder evangelisch.> Von 1632 bis 1633 amtierte mit
Caspar Gaupp in Attenweiler noch einmal ein evange-
lischer Prediger; nach seiner Vertreibung durch die
Kaiserlichen war er Siechenprediger in Biberach, starb
aber bereits 1635 an der Pest. 37 Die Kaiserliche Exe-



kutionskommission anerkannte 1649 das Recht der
evangelischen Untertanen, Gottesdienste in der Stadt
zu besuchen: "Was anlangt, dass die augspurgische
confessionsverwante für die ihrer religion zuegetone
paurschaft ufm land begehrt, dass dieselbe die predi-
gen und andere gottsdienst in der statt besuechen, die
kinder zur heiligen tauf hereintragen, ehen hierin ein-
gesegnet, die kranken von der statt aus providirt [ver-
sehen] werden sollen, lasst man es bei der im instru-
mento pacis [Friedensvertrag] befindlicher disposition
verpleiben und sollen die spitalische augspurgischer
confessionsverwante untertonen von den offenlichen
begräbnussen nit ausgeschlossen werden." Maßge-
bend war so für die Religionsausübung der Spitalbau-
ern der 1. Januar 1624.38

Für die Attenweiler, Birkendorfer und Röhrwanger
bedeutete dies, dass im Dorf kein evangelischer Got-
tesdienst und in Attenweiler auch kein Begräbnis
durch einen Biberacher Prediger gehalten werden
durfte; seine Krankenbesuche waren auf das Versehen
von Sterbenden beschränkt. Wollten die evange-
lischen Spitaluntertanen den Gottesdienst besuchen
und die Sakramente empfangen, so konnten sie dies
nur in Biberach tun. Aus ihrer Treue zu ihrem Glau-
ben leiteten die Untertanen aber auch Ansprüche ab.
So beklagten sich 1724 die evangelischen Schult-
heißen von Röhrwangen und Attenweiler, Hans Gers-
ter und Iohann Georg Bopp, darüber, dass an den
Sonntagen, an denen in der Spitalkirche Abendmahl
gehalten werde, der Gottesdienst in der Siechenkir-
che ausfalle, so dass die Filialisten in der Spitalkirche
auf der Stiege sitzen oder im Freien stehen müssten.
Auch baten sie, dass in der Siechenkirche vierteljähr-
lich einmal Abendmahl gehalten werde mit Beichte
vor der Predigt. Wenn man nämlich in der Pfarrkirche
zum Abendmahl gehe, müsse man am Samstagabend
zur Beichte in der Stadt sein und dann im Wirtshaus
übernachten, was einem gesegneten Abendmahls-
gang alles andere als förderlich sei.39

Eine Änderung der Verhältnisse brachte erst die
Besitznahme Biberachs und des Spitalgebietes durch
Baden im Jahre 1802. Ein Bescheid der Meersburger
Hofkammer vom 31. Januar 1803 machte es dann
möglich, dass der evangelische Schulmeister Angele
sonn- und feiertags im Schulhaus gottesdienstliche
Versammlungen abhalten und der Biberacher Sie-
chenprediger als der für Attenweiler zuständige evan-
gelische Pfarrer jederzeit zu Krankenbesuchen, Haus-
taufen und Leichenpredigten nach Attenweiler kom-
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men durfte. Nach langen Bemühungen kam es am 25.
Mai 1842 zur Gründung einer eigenen evangelischen
Pfarrei in Attenweiler und damit zur Abtrennung von
Biberach; nach der Einweihung der neu erbauten
evangelischen Kirche am 16. September 1844 betreu-
ten aber zunächst noch Biberacher Geistliche die At-
tenweiler Evangelischen, bis am 18. Oktober 1846
mit Hermann Mittler der erste Pfarrverweser einge-
setzt werden konnte. Damit endete die über 300-
jährige Verbindung mit Biberach und der Magdale-
nenkirche."

Die Birkendorfer, die bis 1810 noch zur Pfarrei
Warthausen gehört hatten, wurden damals nach Bi-
berach umgepfarrt. Sie wie auch die Röhrwanger gin-
gen weiter nach Biberach in die Kirche. Fritz Angele
(Jahrgang 1927) berichtete dem Autor, dass er noch
als Junge abwechselnd mit Vater oder Mutter am
Sonntag von Röhrwangen eine gute Stunde zum Got-
tesdienst in die Magdalenenkirche gegangen sei; erst
nach dem 2. Weltkrieg wäre in der Röhrwanger Schu-
le ein eigener Gottesdienst für die Röhrwanger und
Höfener Evangelischen gehalten worden. Für die
evangelischen Birkendorfer, die ebenfalls meist den
Frühgottesdienst in der Magdalenenkirche besuchten,
erstellte die Königliche Generaldirektion der Staats-
eisenbahnen beim Ausbau der Südbahn im Jahre
1909 um 44000 Mark einen eigenen Fußgängersteg,
die "grüne Bruck", für den "Oberen Kirchenweg"."

Die Magdalenenkirche im Verbund
der Biberacher Kirchen

Nach 1649 wurde in der Magdalenenkirche an al-
len Sonn-, Fest- und Feiertagen am Vormittag eine
evangelische Predigt und an gewissen Tagen das
Nachtmahl gehalten. Um 1760 verordnete der Evan-
gelische Magistrat, dass am Karfreitag um 16Uhr eine
Predigt in der Siechenkirche gehalten werde, die dann
auch jedes Mal sehr gut besucht wurde, "um seine
Glaubensgenossen abzuhalten, der Prozession am
Karfreitag nicht allzu sehr nachzulaufen". Um diese
Zeit kaufte auch der Katholische Rat die Hausmadon-
na des Wirtshauses zum Goldenen Roß und stiftete sie
in die Magdalenenkirche, wo sie der Chronist Iohann
Konrad Krais noch sah.42

Verbunden ist die Magdalenenkirche auch mit
dem Andenken Christoph Martin Wielands; war doch
sein Vater Thomas Adam Wieland 18 Jahre lang, von
1736 bis 1754, Siechenprediger. Über den Anlass zur
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Verlobung Wielands mit Sophie Gutermann von Cu-
tershofen im August oder September 1750 bei einem
Spaziergang auf das .Lindele" berichtet Wielands ers-
ter Biograph Iohann Gottfried Gruber: "Eines Sonn-
tags hatte er eine Predigt seines Vaters über den Text
angehört: Gott ist die Liebe. Er begriff gar nicht, wie
man über solch einen Text so kalt predigen könne,
und fühlte, dass Er darüber viel feuriger, viel beredter
und durchdringender predigen würde. Auch that er es
wirklich fast in denselben Stunden noch. Der Som-
mertag war sehr schön; wie er daher aus der Kirche
kam, wandelte er mit Sophien ins Freie. "43

Im Jahre 1788 wurde die Magdalenenkirche innen
renoviert. Die "schlecht gemalten" Bildnisse der 12
Apostel, die Christoph Baumhauer 1594 geschaffen
hatte, wurden ausgewischt, und statt der Holz- erhielt
die Kirche nun eine Gipsdecke. 1804 stellte man die
kleine Orgel der Recterats-Schule auf die Emporkir-
che, "um den Gesang bei den Melodien des neuen
Gesangbuches besser leiten zu können". Für jährlich
25 Gulden spielte nun der Evangelische Musikdirek-
tor Justin Heinrich Knecht (1752-1817) in der Mag-
dalenenkirche bei den Gottesdiensten. Auf das Refor-
mationsjubiläum 1817 hin wurde dann die bisherige
Sakristei "mit Sitzen versehen und für die Zuhörer al-
lein eingerichtet"; der Prediger erhielt daneben seine
eigene Sakristei. "In dieser Kirche, in welcher an oben

Grundriss mit dem Sakristeianbau von 7877.

gedachtem Festtag Herr Pfarrer M. Mayer über den
Text loh. 8 Vers 31 und 32 predigte, war die Kanzel
und der Altar festlich geschmückt; neben der Kanzel
war das aus der Gottesackerkirche entlehnte Bildnis
von Luther, mit Blumen und Laubwerk umkränzt,
aufgehängt, und auf dem Altar lag eine aufgeschla-
gene Bibel, auch waren vier neue zinnerne Leuchter
mit weißen Wachslichtern auf demselben aufgestellt.
Das daselbst gefallene Opfer betrug 16 Gulden 33
Kreuzer."

Falls die Magdalenenkirche - so bei der Renova-
tion 1788 und im Jahre 1799, als das beständige Ab-
und Aufladen des kaiserlichen Magazins beim Sie-
chenhaus den Gottesdienst sehr störte - nicht benutzt
werden konnte, wurde der Gottesdienst in die Evan-
gelische Gottesackerkirche verlegt. 44 Am 11. Mai
1800 raubten französische Soldaten das Kanzel- und
das Altartuch der Magdalenenkirche."

Wie die Kirche am Anfang des 19. Jahrhunderts
genutzt wurde, überliefert die Beschreibung des
Oberamts Biberach aus dem Jahre 1837. Nach ihr
wurde in der Magdalenenkirche jeden Sonn- und Fei-
ertag ordentlicher evangelischer Morgengottesdienst
gehalten; "im Übrigen steht der Gebrauch dieser Kir-
che der katholischen Gemeinde zu, von welcher sie
zu bestimmten Jahres-Gottesdiensten und Messen
verwendet wurde". Der 3. Evangelische Stadtpfarrer
war seit der Aufhebung der Siechenpredigerstelle und

ihrer Vereinigung mit der
Spitalpredigerstelle im Jahre
1820 zugleich Pfarrer an s,
Maria Magdalena und Spi-
talprediger. Zur evangeli-
schen Kirchengemeinde ge-
hörten damals noch die
evangelischen Einwohner
von Attenweiler (mit Bur-
ren, Gutershofen und
Schamrnach), Bergerhau-
sen, Birkendorf und Röhr-
wangen. Das bei der Mag-
dalenenkirche gelegene Sie-
chenhaus war 1837 zur Un-
terbringung solcher Armen
bestimmt, welche die eige-
ne Hausrniete nicht mehr
aufzubringen vermochten,
sich aber wegen ihrer Ar-
beitsfähigkeit noch nicht

--- . _ ~.'5" .. ------ ----
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zur Aufnahme in den
Hospital eigneten.

Über die Nutzung der
Magdalenenkirche im
20. Jahrhundert berichte-
te 1953 der evangelische
Pfarrer Walther Remppis:
"Die evangelische Ge-
meinde hat dieses Got-
teshaus bis in die 30er-
Jahre dieses Jahrhunderts
jeden Sommer fleißig
und gern zu ihren
sonntäglichen Frühgot-
tesdiensten benützt. Lu-
den doch bei Sonnenwet-
ter die Kirchplatzbänke
unter schattigen Bäumen
so manchen Besucher
zum Platznehmen und
Hören der Predigt von
außen her ein. Die Po-
saunenbläser begleiteten
allemal vom katho-
lischen Friedhof her mit
ihren Weisen den Gottes-
dienst. Und bis heute
sprechen die Alt-Biber
aus ihrer Erinnerung ger-
ne von jenen entschwundenen Tagen.

Da die Evangelische Spitalkirche zentraler liegt,
hat sie die Magdalenenkirche seit Jahren schon aus
dem gottesdienstlichen Gebrauch verdrängt. Auch die
katholische Gemeinde macht von ihrem Anrecht an
sie nur noch an wenigen bestimmten Tagen Ge-
brauch.

Nach dem Ausgang des letzten Weltkrieges haben
die orthodoxen Letten, solange sie hier weilten, für
ihre Gottesdienste gastliche Aufnahme in der Magda-
lenenkirche gefunden. Man hörte dort ihre eigenartig
schwermütigen Gesänge. Und noch heute sieht man
in dem Gotteshaus ihre zwischen Chor und Schiff ein-
gezogene Bilderwand mit den drei Türen. "46

Über seine Tätigkeit als Hilfsmesner der Evange-
lischen Kirchengemeinde berichtet Fritz König
(* 1906) in seinen dem Autor von Oskar Held überlas-
senen Aufzeichnungen: "Die Magdalenen-Kirche war
auf dem katholischen Friedhof, gehörte aber der evan-
gelischen Kirchengemeinde. Im Sommer wurde die

Johann Baptist Piiuq, Kornmeister Di/ger und Frau. Das Ehepaar Di/ger steht vor
der Magda/enenkirche; links ist das Siechen haus angeschnitten. Vom Katholi-
schen Friedhof sieht man die rückwärtigen Arkaden und die 1882 abgebroche-
ne offene Kreuzigungskapelle mit der Kreuzigungsgruppe von Hans Dürner.
Dargestellt ist hier Johannes Di/ger (1760-1831) mit seiner ihm 1801 angetrau-
ten Gattin Caro/ina, geb. Grimm (1761-1842).

Magdalenen-Kirche zum Frühgottesdienst benützt,
und auch der Kindergottesdienst fand im Sommer
dort statt. Da war ich als Kinderkireh-Heller auch da-
bei. [...] Zu meinem Dienst als Hilfsmesner ab 1936
gehörte am Sonntag der Frühgottesdienst, im Winter
in der Spitalkirche und im Sommer in der Magdale-
nen-Kirche oder Gottesacker-Kirche, die nun auch öf-
ters für Gottesdienst und Kinderkirehe benützt wur-
de. Auch die Mithilfe beim Hauptgottesdienst und in
der Kinderkirehe, sowie die Instandhaltung bzw. Rei-
nigung der für den Frühgottesdienst benützten Kir-
chen war meine Aufgabe."

Wenn bisher vorwiegend von der Nutzung der
Magdalenenkirche durch die Evangelische Kirchenge-
meinde die Rede war, so deshalb, weil sie die haupt-
sächliche Nutzerin war. Aber rechtlich gesehen war
die der Gemeinschaftlichen Kirchenpflege gehörende
Kirche eine Simultankirche, auch wenn das Nut-
zungsrecht der Katholiken schließlich auf drei Tage im
Jahre beschränkt war. Am 8. November 1886 schrieb
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so der katholische Stadtpfarrer Karl Müller an die
Bischöfliche Ordinariat Rottenburg: "Durch hohen Er-
laß des Hochwürdigsten Bischöflichen Ordinariats
vom 19. Dezember 1879 ist auf weitere sieben Jahre
die Erlaubnis erteilt worden, in der hiesigen simulta-
nen Magdalenenkirche, in welcher regelmäßig an
Sonn- und Festtagen protestantischer Gottesdienst ge-
halten wird, auf demselben Altar, auf welchem das
protestantische Abendmahl vollzogen wird, die heili-
ge Messe zu lesen. [...] Gegen die Benützung des
simultanen Altars in der Gottesackerkirche hatte der
Unterzeichnete schon ernste Bedenken, ist denselben
jedoch durch die Anordnung, dass alsbald nach Been-
digung der hl. Messe das altare portatile [Tragaltar]
entfernt wird, teilweise begegnet. Da indessen ein Än-
derung in dem Benutzungsrechte dieser Kirche, die
auf dem katholischen Gottesacker steht, durch die
Protestanten, die auf ihrem Gottesacker eine größere
und schönere Kirche besitzen, welche sie im Jahre
nur einmal benützen, nicht abzusehen ist, indem sich
die Protestanten dieses Recht um keinen Preis abkau-
fen lassen, und da die Katholiken durch Nichtbenüt-
zung dieser Kirche ein bei der Eigenart der hiesigen
Verhältnisse schwer wiegendes Recht aufgeben wür-
den, so beehrt sich der Unterzeichnete um Erneue-
rung der Erlaubnis zur Celebration der Hl. Messe in
dieser Kirche [...] ehrerbietigst zu bitten." Die am 17.
November erteilte Erlaubnis wurde dann 1893 und
1900 - unter der Prämisse, "dass von dem Altar der
Magdalenenkirche vor der Feier des protestantischen
Abendmahls das portatile, wie es früher der Fall war,
entfernt werde", verlängert." Verhandlungen über
eine Lösung des Simultaneums von Stadtpfarr- und
Magdalenenkirche 1906/07 scheiterten."

Aus der Sicht der Katholischen Kirchengemeinde
Biberach schrieb dann 1954 Stadtpfarrer Karl Keppe-
ler über die Kirche: "Das Innere der einschiffigen
Magdalenenkirche mit ihren gotischen Fenstern und
Spitzbogen macht einen schlichten und nüchternen
Eindruck, zumal der Bildschmuck völlig fehlt. Die bei-
den übereinander liegenden Emporen wirken
drückend. Die Orgel von der oberen Empore musste
abmontiert werden (schlechter Zustand). Die evange-
lische Gemeinde benützte in früheren Zeiten diesen
gottesdienstlichen Raum zur regelmäßigen Abhaltung
des Sonntagsgottesdienstes und zur Christenlehre.
Heute noch spricht man vom ,Röhrwanger Kirch-
weg'. Seit etwa 10 Jahren fand dort kein evange-
lischer Gottesdienst mehr statt. Die katholische Kir-

chengemeinde besitzt nur ein Benützungsrecht im
Frühjahr (St. Markus), im Sommer (St. Magdalena),
im Herbst (Allerseelen). Nach Kriegsende hielten dort
die griechisch-katholische Gemeinde, die uniert ka-
tholische Gemeinde (Ukrainer) und Letten ihre etwas
fremd anmutenden Gottesdienste. Die schlichte, fein-
gegliederte Turmsilhouette mit den Filialgiebelchen
überragt reizvoll das Blätterwerk der Kastanienbäu-
me." Und schon damals meinte er: "Die Kirche im jet-
zigen unwürdigen Zustand zu belassen, würde die
Pietätspflicht verletzen." Gedacht wurde damals an
eine Verwendung als .Knegergedächtnishalle" , zu der
es aber trotz aller Bemühungen des Kunst- und Alter-
tumsvereins Biberach nie kam."

Da die Magdalenenkirche im Katholischen Fried-
hof stand, bot sich, nachdem sie von der Evange-
lischen Kirchengemeinde nicht mehr genutzt wurde,
ein Erwerb durch die Katholische Kirchengemeinde
an. Die vom katholischen Stadtpfarrer Albert Nusser
im Januar 1957 begonnenen Verhandlungen führten
bald zum Erfolg: Am 14. Juni 1959 erwarb die katho-
lische Kirchengemeinde St. Martin die Magdalenen-
kirehe von der Gemeinschaftlichen Kirchenpflege
Biberach um 11 600 DM. Bereits am 31. Mai - der
Gemeinderat in Stiftungssachen hatte am 24. April
dem Verkauf zugestimmt - wurde die "freudige Nach-
richt" über den Kauf im Kirchenblatt bekannt ge-
macht und betont: "Es ist selbstverständlich, dass die
Magdalenenkirche nicht mehr in dem bisherigen un-
würdigen Zustand gelassen werden kann. Sie soll wie-
der ein wirkliches Gotteshaus werden. Die Wieder-
herstellung und Erneuerung soll in Etappen erfolgen,
so, dass zunächst einmal das Dach der Kirche in Ord-
nung gebracht wird. "50 In der Folge wurden nun die
mehr oder minder baufälligen Anbauten an der Süd-
und Westseite abgebrochen und die Kirche in ihrer ur-
sprünglichen Gestalt wiederhergestellt. Die alte Ein-
richtung wurde entfernt, Wertvolles wie das Altarbild
von Iohann Bergmaier aus dem Jahre 1717 und die
Malereien der Kanzel aber restauriert und sicher ver-
wahrt. Restauratorische Untersuchungen brachten an
den Wänden leider nur mehr Reste von Malerei zu
Tage. 1962/63 wurden die Chorfenster nach Entwür-
fen von Prof. Wilhelm Geyer, Ulm, mit Darstellungen
aus Legenden von Heiligen geschmückt, die eine be-
sondere Beziehung zu Biberach haben: St. Martin ist
der Patron der Stadtpfarrkirche, Maria Magdalena die
Patronin der Magdalenenkirche; die Darstellung der
Legende des hl. Wolfgang erinnert an die einstige
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Kreuzgruppe, geschaffen um 7590 von Hans Dürner tr 7673). Ursprünglich stand die Gruppe in einer offenen
Kapelle im Katholischen Friedhof.
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Gestohlen wurde leider die Figur der Magdalena
aus der Kreuzigungsgruppe von Hans Dürner.

Wolfgangs-, die des hl. Nikolaus an die frühere Niko-
lauskapelle auf dem .Kapellenplatz" . Eigentümer der
Magdalenenkirche ist die Kath. Kirchengemeinde St.
Martin und Maria Biberach; die Verwaltung und Un-
terhaltung der Kirche aber obliegt laut ihrer Satzung
der Kath. Gesamtkirchengemeinde Biberach. 1979
wurden die wertvollen Figuren der Kreuzigungsgrup-
pe von Hans Dürner>', die früher in einer offenen Ka-
pelle auf dem Friedhof stand, von den Friedhofsarka-
den in den Chorraum der Magdalenenkirche ver-
bracht; doch wurde leider wenig später die Figur der
knienden Magdalena bei einem Einbruch gestohlen.

Integriert in die Katholische Kirchengemeinde St.
Martin aber ist die Magdalenenkirche bis heute nicht,
wenn auch immer wieder Gottesdienste stattfinden.
Es wäre schön, wenn sie endlich den ihr gebührenden
Platz in der Gemeinde einnähme!
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